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Der Hagelſchlag. 


Zu den größten Schrecken des Landwirtes im Sommer 
gehört der Hagelſchlag. Und das mit Recht, denn ein Hagel⸗ 
ſchauer von nur wenigen Minuten genügt oft, um die Arbeit 
eines ganzen Jahres zu vernichten. 

Die Größe des durch Hagelſchlag herbeigeführten 
Schadens richtet ſich nach der Jahreszeit und nach der be⸗ 
troffenen Frucht. So leidet Getreide durch einen frühen 
Hagelſchlag weniger, als es den Anſchein hat; es treibt 
ſchnell wieder aus und bildet kräftige Schoſſe. Winterroggen 
dagegen, der vom Hagel betroffen wird, nachdem er bereits 
geſchoßt hat, muß umgepflügt werden. Weizen wiederum 
muß abgemäht werden, treibt aber dann kräftig aus und 
liefert noch eine halbe Ernte. Tritt der Hagelſchlag jedoch 
kurz vor oder während der Blüte ein, ſo kann man höchſtens 
bei Sommergerſte durch Abmähen und Stehenlaſſen noch 
auf Erfolg rechnen. Bei Hagelſchlag nach der Blüte muß man 
‚ unterfuchen, ob die Halme geknickt find, Iſt dies nicht der 
Fall, fo iſt immer noch ein mäßiger Ertrag zu erwarten. 

War unter das Getreide Klee oder Kleegras eingeſät 
worden, ſo muß ſofort gemäht werden, damit der zweite 
Schnitt um fo beſſer gedeihen kaun. Zudem würde der 
Klee unter der verhagelten Überfrucht erſticken, wenn nicht 
raſch gemäht wird. Am wenigſten leiden Kartoffeln durch 
den Hagel; immerhin wird der Wert der Knollen herab⸗ 
gemindert. 0 
Was nun mit den verhagelten Feldern, die neu beſät 
werden müſſen? Im Mai können noch große, zweiteilige 
Gerſte, Wickhafer, Erbſen, Strauchbohnen und Mais zum 
Reifen oder zum Füttern gelegt werden. Auch kann man 
noch Runkeln, Zuckerrüben und Kohlrüben bauen und Kar⸗ 
toffeln pflanzen. Im Juni nimmt man kleine Gerſte, Früh⸗ 
mais und Buchweizen. Man pflanzt Runkelrüben, Kohl⸗ 
rüben, Strauchbohnen und Kohlſorten und evtl. Tabak. 
Im Juli kann man Futterwicken, Zottelwicken und Futter⸗ 
gemenge zur Grünfütterung benützen, Runkelrüben, Kohl⸗ 
rüben, Erdkohlrabi uſw. können noch bis Ende Juli ge⸗ 
pflanzt werden. Von im Juli geſätem Johannisroggen er⸗ 
hält man im Herbſte noch einen Schnitt, Stoppelrüben 
(Waſſerrüben) dagegen, die im Juli in den Boden gegeben 
werden, bringen im Herbſt noch eine Vollernte an Kraut 
und Rüben. 
Nach einem Hagelſchlage muß das Hauptbeſtreben des 
Landwirts darauf gerichtet ſein, ſo viel Futter herbeizu⸗ 
ſchaffen, daß er ſeinen Viehſtand nicht zu verringern braucht. 
Wird der Landwirt durch ein ſolches Unglück heimgeſucht, 
ſo iſt möglichſt ausgiebige Waldnutzung geboten. Im übri⸗ 
gen iſt die Verſicherung gegen Hagelſchlag bei rationell 
arbeitenden Landwirten ſehr zweckmäßig. Die Verſiche⸗ 


Kauf genommen werden. Die Verſicherten müſſen warten, 
bis die Hagelabſchätzungskommiſſion an Ort und Stelle ge⸗ 


rungskoſten ſollten überall als Betriebskoſten mit in den 


weſen iſt. Sie Tunen auch in Ruhe abwarten, denn wenn 
fie zuſammen rechnen, was fie an Entſchädigung erhalten, 
was ſie noch retten und noch nachziehen können, ſo iſt der 
finanzielle Schaden in den meiſten Fällen gedeckt. 


Die Vorzüge des Drillens gegenüber der 
Breitſaat. 


„Es ging ein Säemann aus, zu ſäen ſeinen Samen, und 
indem er fügte, fiel etliches auf den Weg und ward zertreten, 
und etliches fraßen die Vögel, etliches fiel unter das Un⸗ 
kraut, und wieder anderes kam zu dick, anderes ſchließlich 
zu tief ...“ uſw. Was hier in der Bibel geſchildert wird, 
das ſind auch heute noch im großen und ganzen die Nach⸗ 
teile der Breit⸗ oder Handſaat. Ihr einziger Vorteil tft 
der, daß ſie ſchnell aufgeht und daher billig iſt, aber auch 
nur ſcheinbar, denn man braucht viel mehr Saatgut, weil 
viel verloren geht. — Dem gegenüber hat die Drill⸗ oder 


Breit -oder Nandsaat: 
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vom der Seite vom oben 


Drill- oder Reihensact: 


„Einzelkornsaot” 


vom obern 


gleichmäßiger auf der Bodenfläche verteilt, ſo daß die Nähr⸗ 
ſtoffe, Waſſer, Licht und Luft viel beſſer von den einzelnen 
Pflanzen ausgenutzt werden können, 2, die Samen kommen 
gleichmäßig tief, ſo daß ſie zu gleicher Zeit aufgehen und 
ſich gleichmäßiger bis zur Reife entwickeln, 8. man ſpart 20 018 
40 Prozent Saatgut, weil die einzelnen Pflanzen ſich beſſer 
beſtocken, 4. man kann die Saaten bei weit geſtellten Drill⸗ 
reihen hacken, wodurch noch mehr Samen geſpart, das Un⸗ 
kraut vernichtet und der Boden offen gehalten wird, fo daß 
er wenig Waſſer verdunſtet, 5. die Pflanzen lagern ſich nicht 


Reihenſaat bedeutende Vorzüge: 1. die Samen werden viel ” 
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10 leicht, weil die Halme viel ſtärker werden. — Neuerdings 
begnügt man ſich nicht mehr damit, daß die Körner in Reihen 
liegen, man will auch innerhalb der Reihe gleiche Zwiſchen⸗ 
räume hervorbringen. Techniſch iſt das Problem der 
„Einzelkornſaat“ auch gelöſt worden: Man hat Maſchinen 
konſtruiert, die alle 2 oder 3 Zentimeter ein Körnchen fallen 
laſſen, — aber praktiſch hatte die Sache einen Haken; wenn 
ein Korn nämlich auf einen Stein oder ein hartes Erd⸗ 
klümpchen herunterfällt, dann ſpringt es zur Seite, und das 
iſt dann keine Reihenſaat mehr. Es fragt ſich aber doch, ob 
die „Einzelkornſaat“ überhaupt das Richtige für unſer 
Klima iſt. Die Pflänzchen können ſich gegenſeitig wenig 
ſchützen, und wenn einmal eins dem Drahtwurm oder dem 
Schneeſchimmel zum Opfer fällt, dann iſt gleich eine Lücke 
da. — Bis auf weiteres bleibt alſo wohl das Drillen die 
ſicherſte und darum beſte Saatkulturmethode. Li. 


Landwirtſchaftliches. 


Die Pflege der Saat. Als oberſter Geſichtspunkt der 
Pflege eines Getreidefeldes muß das Beſtreben gelten, die 
Oberfläche des Ackers offen zu halten. In einfachſter Weiſe 
geſchieht dies durch das Eggen. Allerdings darf man dazu 
nicht die vorherrſchend ſtumpfe Egge nehmen, die höchſtens 
noch hinter dem Pfluge oder zum Zuſammenſchleppen des 
Unkrautes Verwendung finden ſollte, ſondern eine möglichſt 
ſcharfe. Auf leichten und mittleren Böden genügt bei ge⸗ 
ſchickter und rechtzeitiger Anwendung die Egge, um der 
Kruſtenbildung vorzubeugen. Auf ſchweren Böden bedarf 
es oft noch der Walze, und zwar zu Beginn der Arbeit, da⸗ 
mit nicht die Egge größere Schollen herausreißt und dabei 
ein gut Teil der jungen Pflanzen zerſtört. Auf ſchwerem 
Boden iſt darum die Klutenwalze unerläßlich. Beim Roggen 
iſt im Frühjahre ein Walzen, nicht aber ein Eggen zu emp⸗ 
fehlen. Wenn der Roggen durch Spätfröſte gelitten hat, fo 
verſpricht ein ſofortiges Abmähen meiſt noch einen Erfolg. 
Weiter kommt zur Offenhaltung der Ackerkrume das Hacken 
in Betracht. Durch das Hacken des Bodens nach dem Auf⸗ 
gehen der Pflanzen wird deren Wachstum günſtig beein⸗ 
flußt. Die Oberfläche des Bodens bildet nämlich um ſo 
mehr, je lehmiger er iſt, bald eine Kruſte, die der Luft den 
Zutritt verwehrt, wodurch dann die Bodentätigkeit zum 
Stillſtand kommt. Mit der Pflege des Bodens Hand in 
Hand geht die Entwicklung der für den Boden ſo nützlichen 
und wichtigen Kleinlebeweſen. Aber auch, wo der Zweck des 
Hackens noch ſein muß, das üppig wuchernde Unkraut zu 
vernichten, erzielt man dieſes beſſer, wenn man den Boden 
hackt, als wenn man ihn mit der Egge bearbeitet. Daß die 
Ernteerträge um ſo höher ſind, je beſſer der Boden gedüngt 
wird, iſt wohl bis zu einem gewiſſen Grade richtig; aber die 
Düngung iſt nicht der einzige Faktor der Pflanzenkultur, 
der die Erträge ſteigert. Vielmehr gilt, entſprechend dem 
bekannten Wort: „Gut geputzt iſt halb gefüttert“, ähnliches 
in der Ackerkultur: „Gut gepflegt iſt halb gedüngt!“ ck. 


Stallmiſt und Erde. Auf einer meiner Erſtlingslehr⸗ 
ſtellen hatte der Bauer die lobenswerte Eigenſchaft, Stall⸗ 
miſt und Erde durcheinanderzumiſchen. Die täglich an⸗ 
fallende Miſtmenge wurde bis zu 30 Zentimeter Höhe ſchön 
flach und gleichmäßig ausgebreitet und dann 1,5—2 Zenti⸗ 
meter mit Erde beworfen, und ſo abwechſelnd weiter, bis 
das Haufen ungefähr zwei Meter hoch geſchichtet war. Da⸗ 
bei wurde auf die Düngerart keine Rückſicht genommen. 


Statt Erde kann auch Wegeſchlamm und Grubenaushub be⸗ 


nutzt werden. Das Feſttreten eines ſolchen Haufens braucht 
als eine Selbſtverſtändlichkeit nur nebenbei erwähnt zu 
werden. Die Bedeutung dieſes Verfahrens liegt in fol⸗ 
gendem: Der ſo behandelte Dünger nimmt eine geradezu 
vorzügliche Beſchaffenheit au. Er iſt gleichmäßig feſt, nicht 
ſehr verrottet und hellbraun. Von irgend einem Ammoniak: 
geruch iſt kaum etwas zu merken. Das Aufladen mit der 
Miſtgabel geht äußerſt bequem. Das Streuſtroh braucht 
nicht geſchnitten zu werden. Die Erde iſt gar nicht mehr 
zu ſehen, geſchweige etwas davon zu merken. Die Dünger⸗ 
beſchaffenheit iſt geradezu glänzend. Alles das iſt lediglich 
eine Folge davon, daß die Außenluft nur in ganz be⸗ 
ſchränktem Maße in das Innere des Haufens Zutritt ge⸗ 
funden hat. Bei der Erdbedeckung ſchadet es gar nicht, 
wenn hier und da mal Strohhalme herausragen. Man foll 
die Erdbecke unter keinen Umſtänden dicker als zwei Zenti⸗ 
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meter machen; denn dann tritt eine Vertorfung und keine 
Bermoderung der Maſſe ein. Vertorfter Dünger aber it 
wertlos. Dr. Waldem. Goecke. 


Viehzucht. 


Vergiftung der Schweine nach faulen Nüben, Rüben⸗ 
blättern, Kartoffeln uſw. Man begegnet ſo oft Meinungen, 
ein Schwein könne alles vertragen und ſo ein bißchen 
ſchlechtes Kraut ſchadet nicht. Das ſind aber unverſtändliche 
Auſichten, die daher kommen, daß das Schwein nach ein 
paar faulen Runkelrüben nicht gleich erkrankt iſt. Läßt man 
ſich aber dadurch zur wiederholten und ſtärkeren Verfütte⸗ 
rung ſolcher ungeeigneten Futterſtoſſe verleiten, jo werden 
die Tiere unbedingt krank, bekommen Durchfall und ſind 
faſt gelähmt. Will man ſie aufheben, ſo ſchreien ſie. Stehen 
ſie, ſo zittern ſie und legen ſich bald wieder hin. Manche 
halten den Kopf ſchief. Selbſt Krämpfe und Zuckungen find 
ſchon beobachtet. Es hängt ganz davon ab, wie ſtark die 
Rüben und Blätter, Kartoffeln und dergleichen angefault 
ſind. Oft geht es mit Appetitloſigkeit und Durchfall für 
kurze Zeit ab. Die Tiere erholen ſich wieder und zeigen 
Appetit. Noch vorhandene Bewußtloſigkeit und lähmungs⸗ 
artige Schwäche kann man dann mit ſchwarzem Kaffee, im 
Futter gegeben, kurieren. Ich möchte hier noch erwähnen, 
daß Schweine merkwürdigerweiſe faule Abfälle von Fleiſch 
ſchon manchmal ohne Schaden verzehrt haben.“ Jedenfalls 
iſt darauf aber nicht zu ſußen. 5 

Tierarzt Ehlers⸗Soltau i. H. 


Eutergeſchwüre bei Ziegen. Es gibt gutartige und bös⸗ 
artige Geſchwüre an dem Euter der Ziege, aber ſelbſt erſtere 
find immer ſehr läſtige und ſchwer heilende Übel, beſonders 
dann, wenn ſie aufgebrochen ſind und nun nach Abfluß des 
Elters heilen ſollen. Das iſt ja bei Wunden am Euter das 
Schlimme, daß es zu einer ungeſtörten Neubildung der Ge⸗ 
webe nicht kommen kann, da ihre Entſtehung immer wieder 
durch das regelmäßige Melken geſtört wird. Manche Ziegen 
haben eine ſehr zarte, dünne Haut, beſonders da, wo die 
Zitzen ins eigentliche Euter übergehen. Gerade dieſe Stelle 
wird bei dem Melken leicht wund, ſondert Eiter ab und 
heilt ſehr langſam. Nur äußerſte Sauberkeit, fleißiges Ein⸗ 
fetten mit Rüböl und behutſames Melken führt allmählich 
die Heilung herbei. — Milchſtauungen, Erkältungen, Druck, 
Stoß, Biß uſw. führen oft Knoten herbei, die vielfach ohne 
weitere Folgen wieder verſchwinden. Man unterſtützt ihre 
Beſeitigung durch Brühungen mit Kamillentee oder Lein⸗ 
ſamen, ſowie durch vorſichtige Maſſage mit Ol oder 
Schweineſchmalz. Sind ausgedehnte Entzündungsherde 
vorhanden, ſo tritt häufig eine Verödung größerer Teile 
des Euters ein. Man muß abwarten, ob dieſe ſich nach 
dem neuen Lammen behebt oder nicht. In letzterem Falle 
bleibt nur eine Abſchaffung des Tieres übrig. Alle Ent⸗ 
zündungen werden in ihrer Heilung unterſtützt durch Ent⸗ 
ziehung des Kraftſutters und gelinde Abführmittel, Lein- 
ſamenabkochungen, Kamillentee, Glauberſalz uſw. Bös⸗ 
artige Geſchwüre ſind vor allem die Bildungen von 
Tuberkelherden. Es zeigen ſich ſtarke Knoten, oft mit 
Schorf. Vielfach wird das Euter hart und ſchief. Die Milch 
iſt häufig mit Blut und Eiter vermiſcht, manchmal allerdings 
auch, zumal in den erſten Stadien der Krankheit, unver⸗ 
ändert. Jedenfalls ſoll ſolche Milch und beſonders etwa 
austretendes Blut und hervorſickernder Eiter auf Tuberkel⸗ 
bazillen unterſucht werden. Und falls ſolche vorhanden ſind, 
iſt das Tier ſofort abzuſchaffen. Schr. i. Wr. 


Geflügelzucht. 


Wie ſchen reinraſſige Küken aus? Au die Stelle des 
Bruteierverkaufs iſt in immer höherem Maße der Verkauf 
kleiner Küken getreten, die man entweder einer erprobten 
Glucke unterſchiebt oder — beſſer — künſtlich aufzieht. Da 
wirft man oft die Frage auf, ob die erworbenen Küken auch 
wirklich der gewünſchten Raſſe angehören, da ſie einſtweilen 
noch ſehr davon verſchieden ausſehen. Die gleiche Frage 
beſchäftigt naturgemäß den Bruteierkäufer ebeuſo ſehr. Es 
mag daher angezeigt erſcheinen, die wichtigen Merkmale der 
Kleinküken der bekannteſten Raſſen kurz anzuführen. Bei 
einigen Raſſen, beſonders den ‚geiperberten und blauen 
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Hühnern, find Ruckſchläge häufig. Man kaun nichts das 
gegen ſagen, wenn in einem Satze mehrere ſchwarze oder 
weiße Küken auftreten. Die Küken ſchwarzer Raſſen 
find zwar in der Hauptſache ſchwarz, aber ihre Unterſeite 
iſt bedeutend heller, aſchgrau bis weiß, bei einigen Raſſen, 
wie Langſchans und Wyandotten, auch kanariengelb. Die 
Flügelſpitzen erſcheinen regelmäßig weiß, was ſich ſpäter 
verfärbt. Es gibt auch von Jugend auf ganz ſchwarze 
Küken, aber dieſe bekommen faſt nie guten Gefiederglanz, 
find alſo als Schautiere wertlos. Schwarze Küken mit 
braunem Oberkopf bekommen erwachſen rote Federn. 
Weiße Küken ſchwanken zwiſchen kanariengelb und 
blaugrau im Flaumkleide. Die Hähne ſind ſtärker getönt. 
— Kräftiger gelbgefärbt erſcheinen zukünftige gelbe Hühner. 
Einige dunklere Flecken zeigen eine ſatte Färbung, aber 
auch Schwarz in den Schwänzen an. — Die roten 
Raſſen, vor allem die Rhodeländer, ſchwanken in manchen 
Stämmen im Kükenflaum noch ſehr. Je mehr ſie auf ein 
Ziegelrot hinauskommen, um ſo beſſer. Stark weißliche 
Küken oder ſolche mit dunklen Rückenſtreifen laſſen wenig 
Gutes erwarten. — Die Küken der Lachshühner (Fave⸗ 
rolles) ſind gelblich⸗ bis braunweiß, bisweilen mit ein paar 
grauen Fleckchen, letztere find meiſt Hähne. Pausbacken und 
fünfte Zehen, wie auch die Fußbefiederung müſſen ſchon 
deutlich erkennbar ſein. Rebhuhn farbene Küken 
haben hell rötlichbraune Grundfarbe, auf dem Kopfe be⸗ 
ginnt ein breiter, kaſtanienbrauner Streif, der ſich über den 
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ganzen Rücken zieht, jederſeits davon iſt ein ſchmalerer 


lichterer. — Silber farbene Küken ſind recht ähnlich; 
im Ganzen mehr grau mit etwas dunkleren Streifen. — Ge⸗ 
ſperberte Küken ſind grau und haben als beſtimmtes 
Kennzeichen einen weißlichen Fleck auf dem Scheitel. Die 
helleren ſind die Hähne. Helle, d. h. weiße Hühner mit 
ſchwarzer Halszeichnung und Schwanz, ſind als Küken den 
weißen ſehr ähnlich, doch zeigt ein Teil ſchwarze Flecken auf 
Kopf oder Rücken. Die Küken der Lakenfelder jedoch 
erſcheinen ganz bunt, ſo daß man ſie kaum für eine Raſſe 
hält. — Geſprenkelte, getupfte und geſäumte Hühner 
in Silber und Gold erinnern als Küken etwas an die reb⸗ 
huhn⸗ bzw. filberfarbigen, doch find die Farben matter und 
die Streifen unterbrochen. — Die Kammform iſt bei 
genauem Zuſehen, nötigenfalls mit einem Vergrößerungs⸗ 
glas, ohne weiteres erkenntlich, ſo daß man falſchkämmige 
Tierchen ſofort ausſortieren kann. Ebenſo find die Einzel⸗ 
heiten der Fußbildung beim kleinen Küken ſchon ausge⸗ 
prägt. 4 A. Wulf. 


1 weiter. Seitdem die meiſten Geflügelhalter ein⸗ 
geſehen haben, daß es doch ein Unterſchied iſt, ob ein Huhn 
im Jahr bei gleicher Fütterung 50 oder 150 Eier legt, iſt 
man auch dazu übergegangen, Fallenneſter zu nehmen. Den⸗ 
jenigen, die noch nicht davon gehört haben ſollten, ſei geſagt, 
daß dies Legeneſter ſind, die eine Henne zwar wohl betreten, 
aber nicht wieder ſelbſt verlaſſen kann, ſo daß ſie nur durch 
Menſchenhand befreit werden kann, wobei dann feſtgeſtellt 
wird, um welche Henne es ſich handelt. Die Hennen ge⸗ 
wöhnen ſich im allgemeinen leicht an das Fallenneſt, doch 
nehme man kein Neſt mit zu ſchwieriger Konſtruktion, denn 
dieſe werden leicht durch Schmutz uſw. unbrauchbar. Die 
einfachſte Konſtruktion iſt auf jeden Fall die beſte und zu⸗ 
verläſſigſte. Man iſt durch das Fallenneſt in die Lage ver⸗ 
ſetzt, ganz genau zu prüfen, von welchen Hennen die Eier 
ſtammen und weiß alſo, wieviel Eier jede Henne in einem 
Jahr gelegt hat. So kann man die ſchlechten Legerinnen 
ausmerzen. Auch kann man mit den Neſtern leicht die im 
Geflügelbeſtand etwa vorhandenen Eierfreſſerinnen feſt⸗ 
ſtellen. Wenn eine Henne geſund iſt, roten Kamm hat und 
mit andern Anzeichen des Legens auf ein Neſt geht und 
wenn man nachher kein Ei findet, dann iſt mit Sicherheit 
anzunehmen, daß ſie Eierfreſſerin iſt. Man durchſucht dann 
genau die Neſtſtreu nach den etwa vorhandenen Eierreſten. 
Im Zweifelsfall ſperrt man das Tier weiter ab und wird 
dann bald Gewißheit haben, ob man es bei ihm um eine der 
ſo gefürchteten Eierfreſſerinnen zu tun hat. Dann über⸗ 
liefere man ſie dem Schlachtmeſſer, denn Heilung gibts hier 
kaum. Natürlich erfordert die Kontrolle der Fallenneſter 
viel Zeit, denn eine lange Gefangennahme würde den 
Tieren ſchädlich ſein. Jede Henne muß einen Ring mit 
Nummer tragen und unter dieſer Ringnummer wird die 
Legeleiſtung nun in einer Tabelle vermerkt. Dem Raſſe⸗ 
züchter dienen die Fallenneſter ferner auch dazu, die Eier 
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feiner beiten Tiere ausfindig zu machen, um dieſe zur Brut 
zu bevorzugen. Die Hauptlegezeit iſt meiſt von 9 bis 3 Uhr, 
doch habe ich fleißige Hennen, die ſchon gelegt haben, wenn 
ihnen morgens das erſte Futter gebracht wird. Während 
der obigen Stunden ſehe man die Neſter möglichſt jede 
Stunde einmal nach. Man rechnet für 2 bis 3 Hühner ein 
Neſt, damit nicht andere vor beſetzten Neſtern zu warten 
brauchen und dann vielleicht das Ei im Stall oder im Aus⸗ 
lauf legen. L. K. 


Fangen und Halten von Tauben. Beim Ausfangen 
einzelner Tauben aus dem Schlag muß erſtes Beſtreben des 
Züchters ſein, möglichſt ohne Störung für die übrigen 
Tauben und ohne ermattendes Jagen für die zu fangende 
Taube mit einem plötzlichen, aber ruhigen Griff ſich des 
betreffenden Tieres zu bemächtigen. Hat der Züchter ſich 
dieſe Fertigkeit angeeignet, dann kümmern ſich viele Tauben 
bald gar nicht mehr darum, wenn ſie gefangen werden; 


heftige Verſuche dagegen, welche mißlingen, werden ſtets 
die ſämtlichen Tauben in Unruhe verſetzen, zum ängſtlichen 
Herumflattern bringen und dadurch den Verluſt einer Reihe 
von Gelegen herbeiführen. Solch ein unüberlegtes Handeln 
verurſacht aber auch leicht Herzkrankheiten bei den gehetzten 
Tieren, mitunter auch ein Verſchieben und Zerreißen von 
inneren Organen und dadurch oder durch eintretende Herz⸗ 
lähmung den Tod der Tiere. Nicht minder wichtig wie ein 
ſachgemäßes, ruhiges Fangen iſt aber auch ein richtiges, jeg⸗ 
liche Quälerei vermeidendes Halten der gefangenen Tauben. 
Man kann ſie ſowohl mit der rechten, wie auch mit der 
linken Hand halten, aber in jedem Falle muß es mit der 
Bruſt in der flachen Hand geſchehen, den Kopf nach dem 
kleinen Finger zu gerichtet, die Beine zwiſchen dem erſten 
und zweiten Finger durchgehend und den Daumen über den 
Rücken gelegt. Man halte dabei feſt, aber doch leicht, ohne 
zu drücken, denn in dieſer Lage fühlt ſich der Vogel hilflos 
und ſucht auch gar nicht zu entwiſchen. St. 


Bienenzucht. 


Schwarmfanggeräte. Jeder ältere Imker weiß, daß es 
mit dem Schwärmen und dem Einfangen der Schwärme ein 
eigen Ding iſt. Gar manche unberechenbare Zufälle ſpielen 
da mit. Außer einigen wenigen Grundregeln iſt es faſt 
unmöglich, für alle Fälle gültige Anweiſung für das Ein⸗ 
fangen zu geben. Die Umgebung, das Wetter, die Natur 


des Schwarmes u. m. a. iſt dabei in Betracht zu ziehen. 
Einige praktiſche Winke laſſen ſich aber doch immerhin geben, 
die namentlich für den Anfänger von großem Nutzen ſein 
können. Wo hohe Bäume, Dornhecken u. ä. in der Um⸗ 
gebung ſich befinden, kann das Einfangen manchmal recht 
beſchwerlich, vielleicht unmöglich werden. Da kann mau 
aber durch Vorſorge manches erreichen. Man benutze dann 
beiſpielsweiſe einen ſogenannten Schwarmlocker (ſiehe 
Abb.). Derſelbe iſt mittels einer Stange an ſonſt leicht an⸗ 
zukommenden Stellen anzubringen. Befeſtigt man an der 
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ſich ſicher an dieſer feſtſetzen und kann dann ohne weitere 
Beſchweroͤe in feine ihm zugewieſene Wohnung gebracht 
werden. Ein anderes Schwarmfanggerät, das auf jedem 
Stande zu finden ſein > tft der Schwarmfangbeutel, wie 


unfere 2. Abbildung ihn zeigt. Derſelbe beſteht aus einem 
längeren, glatten Leinenbeutel, der unten durch eine Zug⸗ 
ſchnur geſchloſſen werden kann. Die obere Offnung wird 
gehalten durch einen Eiſenring. Vorteilhaft iſt es, wenn 
dieſer Ring aus zwei Hälften gefertigt wird, die ſich in 
Scharnieren bewegen, fo daß auch hier durch eine Zugſchnur, 
die längs der Stange läuft, der Beutel geſchloſſen werden 
kann. Man führt den oben geöffneten Beutel unter den 
Schwarm. Mittels einer Hakenſtange ſchüttelt man den 
Schwarm in den Beutel, ſchließt durch die Zugſchnur den 


Beutel und trägt ihn ſo nach dem Stande, wo man den 


Schwarm in die e Beute ſchüttet. ſch. 


f Fiſcherei. 


Sommerliche Pflege der Karpfenteiche. Sind im Früh⸗ 
jahr die Karpfenteiche beſpannt und das Beſatzmaterial ihnen 
übergeben, dann beginnt für den Teichwirt die Zeit der 
Pflege; er hat in erſter Linie dafür zu ſorgen, daß es den 
Fiſchen nicht an hinreichender Nahrung fehlt. Soweit hier⸗ 
bei die Streckteiche in Betracht kommen, wird er die flachen 
Ränder der Teiche in geeigneter Weiſe düngen. Kleine 
Miſthäufchen, deren Kuppen die Waſſeroberfläche überragen, 
werden vor der Beſpannung hergerichtet, und man glaubt 
gar nicht, welche Unmenge von Naturnahrung dieſe Miſt⸗ 
häufſchen hervorbringen. Emſig durchſuchen die kleinen 
Karpfen dieſe Futterquellen. Um nun die Kleinlebewelt 
zu erneuter Vermehrung anzuregen, finden Waſſerdüngun⸗ 
gen ſtatt. Es iſt ratſam, diefe an möglichſt vielen Stellen 
vorzunehmen, damit die Jauche gleichmäßig verteilt wird. 
Bei ſchwüler Witterung unterlaſſe man die Waſſerdüngung, 
weil dann das Waſſer ohnehin viel an Sauerſtoff verliert. 
Wenn nun auch der Karpfen warmes Waſſer liebt, ſo behagt 
ihm ſchwüles Wetter doch nicht; er wird unruhig, ſchnappt 
viel nach atmoſphäriſcher Luft. Dann tt es gut, das Waſſer 
in Bewegung zu ſetzen, um einen ſtärkeren Durchſtrom her⸗ 
betzuführen. Teiche nun, die einen ſtarken Beſtand an harten 
Gräſern haben, verſehe man nicht mit der Waſſerdüngung, 
denn dieſe Pflanzen würden die wertvollſten Stoffe an ſich 
reißen. In den Abwachsteichen wird der Teichwirt haupt⸗ 
ſächlich mit der Fütterung zu tun haben, und da muß er⸗ 
wähnt werden, daß der Karpfen bei warmem Wetter mehr 
frißt, als bei kühlem. Hiernach ſind die Futterrationen zu 
bemeſſen. Der Fiſch ſoll nicht mehr Kunſtfutter erhalten, als 
er jeweils frißt. 
temperatur auf etwa 12 Grad Celſius ſinkt, bekommt der 
Karpfen überhaupt kein Kunſtfutter. Die Kleinteichwirte 
ſündigen bei der künſtlichen Fütterung viel; fie werfen jeden 
Tag das gleiche Quantum in den Teich, ohne die Luft⸗ und 
Waſſertemperatur zu berückſichtigen. Wei warmem Wetter 
darf auf keinen Fall Futter übrig bleiben, denn es geht 


leicht in Fäulnis über und verſchlechtert die Waſſerqualität. 


Obft- und Gartenbau. 


; Karbolineumbehandlung unſerer 
Sommer. Am bekannteſten und praktiſch geläufigiten iſt die 
Anwendung des Baumkarbolineums in dec Obſtplantage 
im Winter, um durch Anſtrich der Stämme und Aſte der 
Bäume und Beerenſträucher eine glatte Becirdung zu 


ſchaffen, an welcher ſich Paraſiten aller Art nur ſchwer oder 


i gar nicht anzufiedelu pflegen. 


‚baum, 


Bei ſehr kühlem Wetter, wenn die Waſſer⸗ 


Stunden lang kochen. 


Obſtbäume im 


und Reklamen: E. sur ati, 


Dieſe winterliche Borben 
gung wird im Sommer durch eine rattonelle Vertilgung 
ſchon angeſiedelter Schädlinge abgelöſt. Die herbet ent⸗ 


wickelte Technik ift etwas andersartig, als im Winter. Bet 


beblätterten Pflanzen vermeidet man füglich das Beſpritzen 
und nimmt nur das Anſtreichen der Stämme und Aſte vor. 
Die Flüſſigkeit ſelbſt erhält man durch Auflöſen des handels⸗ 
üblichen konzentrierten Baumkarbolineums möglichſt in 
Regenwaſſer. Die Löſung iſt eine 30proz. bei Kernobſt, eine 
20proz. Löſung bei Steinobſt, eine 10prozentige beim Pfirſich⸗ 
Aufzutragen iſt hier das Karbolineum zur Ver⸗ 
hütung von Mooſen und Flechten und rauher Rinde am 
ganzen Stamme und den Aſten, ferner auf den Herden von 


Gummifluß, von Krebs⸗ und Brandwunden, und auf allen 


Stellen, die von der Blut⸗, Schild⸗ und Kommalaus, ſowie 


anderen pflanzlichen und tieriſchen Schmarotzern und Para⸗ 
ſiten befallen werden. 


Im Sommer verwendet man aber 
auch Karbolineum gegen Wildverbiß. Gegen dieſen Schaden 
werden die zu ſchützenden Kulturen allerdings hauptſächlich 
im November, Januar und Februar je nach Bedarf 
mehrere Male mit einer je nach Alter und Holzart mehr 
oder weniger konzentrierten ein⸗ bis fünfprozentigen 
Löſung Obſtbaumkarbolineum beſpritzt, aber auch im Sep⸗ 
tember und Oktober. Streicharbeiten können den ganzen 
Sommer über auch bei beblätterten Pflanzen ſtattfinden, 
indem eine zwanzig⸗ bis öreißigprozentige Löſung von Obſt⸗ 
baumkarbolineum mit Lehm und Kuhdung zu einem ſtreich⸗ 
baren Brei verrührt und dieſer auf die bedrohten Stamm⸗ 
partien gebracht wird. Folgende allgemeine Richtlinien 
ſind bei der Handhabung der Karbolineums wohl zu be⸗ 
achten. Bei Regenwetter und brennender Sonnenhitze (im 
Winter auch bei ſtarkem Froſt) darf mit Karbolineum nicht 
gearbeitet werden. Ebenſo iſt es unſtatthaft, geſunde tunge 
Bäume von zwei bis drei Jahren allgemein und überall 
mit Karbolineum zu behandeln. Karbolineum muß froſt⸗ 
frei gelagert werden. So hält es ſich jedoch jahrelang gut. 
Nach längerer Lagerung iſt es notwendig, vor Gebrauch 
die konzentrierte Löſung zu ſchütteln. Sämtliche Maß⸗ 
nahmen mit Obſtbaumkarbolineum müſſen ſehr gründlich 
und gewiſſenhaft durchgeführt werden. Dann wird man 
aber auch ſichere und gute Erfolge erzielen. 


Far Haus und Herd. 


Käſeauflauf. Vier gehäufte Eßlöffel voll gutem Weizen⸗ 
mehl, ein halber Liter Magermilch, das nötige Salz und 
125 Gramm geriebener Käſe werden gut durcheinander⸗ 
gerührt. Dann läßt man 50 Gramm Butter in einer 
Pfanne heiß werden, gießt die Maſſe hinein und rührt ſie 
ſo lange, bis ſie ſich von der Pfanne ablöſt. Jetzt miſcht 
man noch drei Eigelbe und das zu Schnee geſchlagene Weißei 
darunter, und verrührt alles nochmals gründlich. Die 
Maſſe kommt in eine ausgebutterte Form und wird bei 
ſtarter Hitze möglichſt raſch gebacken. M. Tr. 
Emaillegeſchirr hält ſich lange in gutem Zuſtande, wenn 
es vor Stößen bewahrt wird. Ebenſo iſt zu vermeiden, daß 
nach kaltem Waſſer plötzlich warmes hineingegoſſen wird, 
ſonſt platzt die Glaſur ab. Iſt Eſſen angebrannt, ſoll nicht 


gekratzt werden, ſondern das Angebrannte iſt mit Waſſer, 


dem Soda beigefügt iſt, aufzulöſen. 

Leinen zu prüfen. Eine Leinwandprobe kaun mit O1 
gemacht werden. Man bringt einen Tropfen auf ein Stück⸗ 
chen der zu prüfenden Leinwand; behält der Tropfen ſeine 
runde Geſtalt, ſo iſt die Leinwand echt. Im andern Falle 
aber, wenn der Tropfen ſich ftreiftg ausdehnt, jo iſt Baum⸗ 
wolle im Gewebe enthalten. 

Der Kampf gegen Wanzen. Ein gutes Mittel gegen 
Wanzen ſind die friſchen Triebe des rotbeerigen Trauben⸗ 
holunders. Man läßt ſie in einem Waſſeraufguß mehrere 
Mit dem möglichſt konzentrierten 
Abſud beſtreicht oder wäſcht man die von Wanzen heim⸗ 
geſuchten Stellen. Außerdem ſtellt man eine zweite Ab⸗ 
kochung, die ſiedend heiß ſein und noch dampfen muß, in die 
Mitte des verwanzten Raumes und hält Türen und Fenſter 


dabei luftdicht geſchloſſen. Im Notfall muß man das Mittel 


öfter gebrauchen. 
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